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Der Bauer an der Jahreswende. 


Lon Dr. Hermann Herberge. 


Wenn auch zweifellos die meiſten Bauern wiſſen, wie 
ſie ihren Acker am beſten zu beſtellen und ihr Vieh zu pfle⸗ 
gen haben, der klare Überblick über das Zuſammenwirken 
aller Einzelheiten der Wirtſchaft iſt vielfach noch nicht ge⸗ 
nügend entwickelt. Nur dadurch iſt es zu erklären, daß ſich 
Fehler in der Betriebsgeſtaltung hartnäckig erhalten. Es 
iſt wohl ſelbſtverſtändlich daß man ſich bei Beginn des neuen 
Wirtſchaftsjahres darüber Klarheit zu verſchaffen verſucht, 
oh die Arbeit im vergangenen von Erfolg begleitet war, 
damit ſollte man ſich aber nicht begnügen, denn man hat 
ſchon manche Gelegenheit verſäumt, den Betrieb den beſon⸗ 
deren Verhältniſſen des Jahres anzupaſſen. Wir wollen 
natürlich nichl jeder Gunſt der Preisverhältniſſe nachjagen, 
ſondern nur die Kräfte der Wirtſchaft dauernd planvoll aus⸗ 
nützen, Schwierigkeiten im voraus erkennen und ihnen vor⸗ 
beugen, ſoweit es möglich iſt. Dazu hilft uns der im Laufe 
des Winters aufgeſtellte Betriebsvoranſchlag, der die Buch⸗ 
führungskenntniſſe weiter ausbaut und die Erfahrungen 
früherer Jahre für das kommende nutzbar machte. 


Am beſten geht man von den Verbrauchsmengen 
aus, wie ſie ſich auf Grund des Viehbeſtandes und der zu 
beſäenden Flächen ergeben. Dazu kommen die Bedarfs- 
mengen des Haushaltes uſw. Unter den gleichen Geſichts⸗ 
punkten machen wir eine Aufſtellung über das Vieh und 
ſeine Erzeugniſſe. Hier iſt ein Erfahrungsſatz für Un⸗ 
glücksfälle und Seuchen einzurechnen. Weiter ſtellen wir 
die vorausſichtlichen Erträge des Ackers und Stalles zu⸗ 
ſammen, wobei vorſichtige Schätzung angebracht iſt. Damit 
haben wir dem Voranſchlag in Geld vorgearbeitet, und wir 

beginnen ihn ebenfalls mit der Ausgabenſeite. Um den 
Betrieb ſtändig überwachen zu können, brauchen wir eine 
lberſicht über den vorausſichtlichen Umſatz an Erzeugniſſen 
und Bedarfsſtoffen wie die vorausſichtlichen Einnahmen und 
Ausgaben mindeſtens für jedes Vierteljahr; noch beſſer iſt 
es, wenn wir die Poſten nach Monaten aufteilen. Vollen 
Vorteil haben wir davon natürlich nur dann, wenn wir 
loufend genaue Aufſtellungen über die einzelnen Betriebs— 
vorgänge machen, um fie am Ende der Monate oder der 
Vierteljahre den Ziffern des Voranſchlages gegenüberzu— 
ſtellen. Er wird alſo ergänzt durch die Buchführung. 

Auf dem Felde gibt es im Jannar, der bei uns der 
kälteſte Monat zu ſein pflegt, am wenigſten zu tun. Damit 
die Geſpanne aber nicht völlig ruhen, fahren wir auch bei 
Froſt Kompoſt auf Wieſen und Weiden. Die Räber ſchnei⸗ 
den dann am wenigſten ein. In Waldgegenden werden die 
Zugtiere mit Holzfahren beſchäftigt. Wo es noch Getreide 
zu dreſchen gibt, wird eifrig damit ſortgefahren. Je ſchnel⸗ 
ler 03 beendet wird, umſo weniger Schaden verurfachen die 


Mäuſe. Das Ausbeſſern von Geräten und Maſchinen wird 
gleichfalls fortgeſetzt. 

Im Kuhſtall gibt es um dieſe Zeit viele Kälber. 
Immer wieder muß davor gewarnt werden, die Geburt ohne 
Grund beſchleunigen zu wollen. Das Beſte iſt es immer, 
wenn ſie ohne Hilfe vonſtatten geht. Für den tfall muß 
man ſelbſtverſtändlich bereit ſein, und auch nach der Ankunft 
des Kalbes muß man die Kuh beaufſichtigen. Vor allen 
Dingen ſorge man für Ruhe. Die erſte Milch gehört unbe⸗ 
dingt dem Kalbe. Sie wirkt abführend und iſt durch ihre 
beſondere Beſchaffenheit ſonſt nicht brauchbar. Der leichte⸗ 
ren Aufficht wegen tränkt man die Kälber heute gewöhnlich 
und läßt fie nicht ſaugen. Man merkt dann ſofort, wenn 
das Kalb Verdauungsſtörungen hat und die Kuh im Milch⸗ 
ertrage nachläßt und kann Mittel dagegen anwenden. 
Außerdem erſpart man ſich die Mühe des ſpäteren Entwöh⸗ 
nens. Man darf aber bei der Aufzucht nicht nur an die 
Fütterung denken. Die Haltung der jungen Tiere muß 
dahinzielen, daß ſie geſund heranwachſen und ſich abhärten. 
Der Kälberſtall ſoll hell und nicht zu eng ſein, und er ſoll 
eine Tür haben, die unmittelbar in einen umzäunten Aus⸗ 
lauf führt, wo ſich die Tiere bei ſchönem Wetter tummeln 
können. Es iſt falſch, den Stall fo warm zu halten, daß die 
Kälber ſchwitzen, und fie dann zu ſcheren. Bei 10 Grad C. 
fühlt ſich das Jungvieh am wohlſten. Empfindlich gegen 
Kälte ſind dagegen die Ferkel, und Verluſte verhütet man 
bei ihnen im Winter zweckmäßig durch den Einbau beſon⸗ 
derer Ferkelhäuschen in die Buchten. Sie ſollen die Ferkel 
vor allem vor der Berührung mit ſteinernen Außenwänden 
bewahren. Der Deckel muß genügend Luftwechſel zulaſſen. 
An ſehr kalten Tagen legt man ein paar alte Säcke darauf. 


Bei mildem Wetter im Januar nimmt die Neigung zum 
Eierlegen im Hühnerſtall wieder zu, und auch ſpäter 
erbrütete Hennen fangen damit an. Setzt ſtrengere Kälte 
ein, müſſen wir dafür ſorgen, daß die Hühner möglichſt 
wenig davon merken. Vor allem iſt dafür zu ſorgen, daß 
ſie dauernd friſches, nicht zu kaltes Trinkwaſſer haben. Man 
darf nicht vergeſſen, daß die Eier ſehr viel Waſſer enthal— 
ten. Im Laufe des Januar find die Zuchtſtäſnme zuſam⸗ 
menzuſtellen. Bei den Gänſen ſollte es ſchon geſchehen ſein. 
Auf einen Ganter rechnet man vier bis fünf Gänſe, auf 
einen Hahn je nach der Schwere der Raſſe 8 bis 15 Hühner. 

Im Garten beſchränken wir uns im Januar in der 
Hauptſache auf die Pflege der Obſtbäume. Bei Froſtwetter 
laſſen wir auch ſie in Ruh. Haben wir aber an einem mil- 
den Tage Zeit, ſehen wir zu, daß wir mit dem Schneiden 
und Auslichten bald fertig werden, bevor der Saft wieder in 
die Knoſpen ſteigt. Auch Steckholz von Johannksbeer— 


ſträuchern muß aus dieſem Grunde möglichſt bald geſchnitten 
und in Erde eingeſchlagen N. ins Freie gepflanzt werden. 


Der tälteſte Monat des Jahres wurde früher viel zum 
Düngerfahren und Dreſchen benutzt. Heute wartet man 
lieber mit dem Miſtausfahren, bis man ihn gleich einpflü⸗ 
gen kann, denn der gefrorene Boden nimmt ja keine Nähr⸗ 
ſtoffe an, Wind und Sonne entführen aber viel. 

Bei den Hackfruchtmieten achte man auf Stellen, 
wo der Schnee geſchmolzen iſt, oder die eingeſunken ſind. 
Hat man Fäulnisherde entdeckt, ſo müſſen ſie ſofort entfernt 
und die Nachbarſtellen mit Branntkalk keimfrei gemacht 


werden. Wer Frühſorten bauen will, kann ſich jetzt die 
Vorkeimkäſten herſtellen. 
Die Schüttböden können nie kalt genug gelüftet 


werden, weil die kalte Luft bei der Erwärmung immer wie⸗ 
der Feuchtigkeit annimmt. Die Getreidekäfer hören dann 
auch mit ihrer Fraßtätigkeit auf und beziehen andere Quar⸗ 
tiere, wo ſie weniger Schaden anrichten können. 


Bei der Rattenbekämpfung muß man mit dem 
beſten Mittel wechſeln, weil die klugen Tiere es ſonſt nicht 
mehr annehmen. Als Köder eignen ſich ſonſt Fiſchabfälle, 
Speck oder Käſe uſw. gut. ie. 


Land wirtſchaftliches. 


Ein praktiſcher Kartoffelſtampfer! 


Während in Mittel⸗ und Großbetrieben zum Zerkleinern 
der gedämpften Kartoffeln die gebräuchlichen Quetſchmühlen 
verwendet werden, iſt in kleineren Haushaltungen (und bes 
ſonders in Betrieben mit Kleintierzucht) der Handſtampfer am 
Platze. Auch dann, wenn die bereits vorhandene Quetſch⸗ 
mühle reparaturbedürftig iſt, kann er die beſten Dienſte leiſten 
und ebenſo beim Einſäuern der Kartoffeln in Silos. Einen 
Handſtampfer, wie er von mir erdacht iſt, kann ſich jedermann 
von ſeinem Schmied oder Schloſſer ohne große Unkoſten her⸗ 


— 


ſtellen laſſen. — Er beſteht aus einem 20 Millimeter breiten 
und 5 Millimeter ſtarken Flacheiſen, das die Form einer 
Meſſerklinge erhielt und in Spiralen gebogen iſt. Der Ab⸗ 
ſtand der Spiralen beträgt 1½ Zentimeter. Zur Verſtärkung 
bei größeren Formaten können dieſe durch eine Schiene ver⸗ 
bunden werden. Am Zentralpunkt wird eine Tülle an⸗ 
geſchmiedet in der ein etwa 1-1 Meter langer Stil befeſtigt 
wird. Den Stampfer kann man fi je nach der Menge der 
zu zerkleinernden Kartoffeln in verſchiedenen Größen herſtellen 
laſſen. Es ſei jedoch geraten, nicht über 25 Zentimeter Durch⸗ 
meſſer hinauszugehen. Dieſes Gerät iſt beſonders zum 
Stampfen in Tonnen geeignet, da es ſich der runden Faß⸗ 
wandung vorzüglich anpaßt. Franz Detzel, Knechtſteden. 


Geflügelzucht. 


Wolfersdorſer Hühner. 


Die Wolfersdorfer find mittelſchwere Hühner, denen der 
Kenner ſofort anſieht, daß in ihnen Blut der Rhodeländer ſteckt. 
Dies beweiſt ſchon der lange, dazu breite Rumpf, der ſich nach 
dem Schwanz zu etwas ſenkt. Mit Stolz zeigen die Wolfers⸗ 
dorſer ihre volle, breite Bruſt. Der federreihe Schwanz wird 
von beiden Geſchlechtern in ſtumpfem Winkel zum Rücken ge⸗ 
tragen, von dem er ſich ſanft abhebt. Die Schenkel treten 
mäßig 1777 Es gilt ebenſo als Fehler, wenn die Wolfers⸗ 
dorfer zu hoch geſtellt ſind, wie wenn ſie, was oft (beſonders 
bei den Hennen) der Fall iſt, zu tiefe Stellung haben. Die 
Entwicklung des Legebauches der Hennen läßt nichts zu 
wünſchen übrig. Die Läufe, vornehmlich auch die Zehen, find 
bei beiden Geſchlechtern oft dunkelfleckig, ja ſie ſehen häufig 
ſogar anders aus als gelb; das ſind dann aber grobe Fehler. 

Die Abbildungen ſprechen klar und deutlich zum Leſer, 
doch wollen wir wegen öfters auſtretender Kopffehler noch 
hinzufügen: Der mittelgroße Kopf trägt meiſt einen mäßig 
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hohen Stehkamm, der 5 bis 7 Zacken aufweiſt. Roſenkamm iſt 
bei dieſer Raſſe zwar auch geſtattet, es wäre aber zwecks ein⸗ 
heitlicher Verbreitung der Wolfersdorfer beſſer, wenn fie nur 
einfachkämmig gezüchtet würden. Die Ohrſcheiben ſollen aller⸗ 
dings reinweiß ſein, doch haben ſie häufig einen roten Schein. 
Bis jetzt kommen nur ſchwarze oder godͤlhalſige vor. 

Die Wolfersdorfer erregen nicht nur das Entzücken des 
Raſſezüchters, ſondern ſie ſind auch hervorragende Nutzhühner. 


Mit ihren 4 bis 6 Pfund Körpergewicht geben ſie ein zartes, 
kurzfaſeriges Fleiſch. Sie ragen allgemein als Leger hervor, 
auch im Winter, wenn es ihr Beſitzer nur nicht an ent⸗ 
ſprechender Wartung fehlen läßt. Unter den Hennen ſind 
faſt immer ſolche, die dann frühzeitig und dabei ſorgſam brüten. 
Die Küchlein ſind lebensfreudig und, wie ihre Elterntiere, auch 
wetterfeſt. Beides zuſammen führt zur Schnellwüchſigkeit. 


Als mittelſchwer: Hühner find die Wolfersdorſer in ihrem 
Weſen, vornehmlich in ihren Bewegungen, ruhig. Sie begnügen 
ſich mit kleinem Auslauf, doch wiſſen ſie auch weite Flächen 
recht gut zu nutzen. Hohmann. 


Auf dem Geflügelhof im Januar. 


Hühner Auch in dieſem Monat ſteht der Schutz der 
Tiere gegen eiſige Kälte und die Unbilden des Winterwetters 
an erſter Stelle. Damit iſt dann auch ſchon viel für ein gutes 
Gelingen der kommenden Zuchtperiode getan. Haben die 
Hühner tagsüber hinreichende Arbeit und Bewegung im 
Scharraum, ſo ſchadet ihnen trockene Kälte nichts. Nur durch 
ein müßiges Herumhocken, noch dazu bei naßkaltem Wetter 
und in Zug und Wind, iſt allerlei Krankheiten Tür und Tor 
geöffnet. Mit gefülltem Kropf müſſen die Tiere abends ihre 
Sitzſtangen aufſuchen. Der Schlafraum muß zugfrei und warm 
ſein. Ohne Anwendung künſtlicher Wärmequellen muß die 
Temperatur des Nachtſtalls durch die Entwicklung der Eigen- 
wärme der Hühner auf 4—5 Grad Gelſius über null gehalten 


werden. Dann ſitzen und ruhen die Hühner gut und werden 
die aufgewandte Mühe und Arbeit zur gegebenen Zeit lohnen. 


Auch dem Futter und der Fütterung iſt beſondere Be⸗ 
achtung zuzuwenden. Animaliſche Stoffe dürfen als Beigabe 
nicht fehlen. Friſch gemahlene rohe Knochen ſind unüber⸗ 
trefflich. Weichfutter und Trinkwaſſer ſind ſtets angewärmt 
zu reichen. 
aber nicht gefroren! — muß den Tieren ſtets zur Verfügung 
ſtehen. 
geſichert hatte, iſt jetzt ſchön heraus. Kurz geſchnitten und 
unter das Weichfutter gemengt, erſetzen ſie Kraftfutter. Die 
Eier ſind, der Froſtgefahr wegen, mehrmals am Tage ein⸗ 
zuſammeln. 


Gänſe und Enten: Das Waſſergeflügel beginnt teil⸗ 


weiſe ſchon mit dem Legen. Für jedes Tier iſt ein beſonderes 
Neſt herzurichten. Bei freiem Auslauf auf die Dorfſtraße, 
bei Benutzung des Dorfteiches uſw. iſt reinraſſige Zucht un⸗ 
denkbar. Der Ganter ſoll nie älter als 3 Jahre werden. Wenn 
Gänſe und Enten auch gegen Kälte wenig empfindlich find, fo 
verlangen ſie doch in ihren Ställen reichliche und trockene 
Einſtreu. Sie iſt deshalb öfters zu erneuern. 


Truthühner: Bei den Truthühnern regt ſich auch ſchon 
der Geſchlechtstrieb. In dieſer Zeit ſind die Hähne ſehr ſtreit— 
ſüchtig. Eine Abſonderung, auch von dem übrigen Geflügel, 
iſt anzuraten. Auch Brutputen dürfen nicht mit einem Hahn 
zuſammenlaufen, weil ſie ſonſt zu früh zum Legen angeregt 
und damit für Zwangsbruten untauglich werden. 


Tauben: Die Tauben ſchreiten bei mildem Wetter zur 
Brut. Aber nur keine Eile, beſſer iſt es ſchon, man wartet 
hiermit noch. Junggeſelten find aus dem gemeinſamen Schlag 
zu entfernen, da fie nur Störenfriede find. Bevor die Brut 
beginnt, iſt der Schlag noch einmal gründlich zu reinigen und 
die Neſter ſind neu herzurichten. Auf jedes Zuchtpaar kommen 
zwei n beneinanderliegende Neſter. Sch. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 
Richtig ſpritzen! 


Wenn die Bekämpfung tieriſcher und pflanzlicher Feinde 
Erfolg haben ſoll, gehört dazu neben der richtigen Wahl des 
in Frage kommenden Spritz- oder Stäubemittels, neben der 
Wahl des richtigen Zeitpunktes, vor allem auch brauchbares 
Gerät, alſo die paſſende Spritze oder der Verſtäuber für pulver⸗ 
förmige Stäubemittel. Um eine feine Verteilung der Spritz⸗ 
brühe auf den Pflanzen zu erzielen, benutzt man eine Spritze, 
die die Flüſſigkeit unter ſtarkem Druck in feinſten Tröpfchen 
verteilt. 


Spritztröpſchen find zu groß. 


Falſch geſprltzt, die 


Für das Spritzen und Stäuben gilt als erſter Grundſatz, 
ſich genaueſtens an die gegebenen Vorſchriften zu halten und 


nur ſolche Mittel anzuſchaffen, die geprüft und anerkannt ſind⸗ 


Auch die chemiſche Induſtrie ſelbſt iſt ſtark daran interefftert, 
alle unwirkſamen oder unverhältnismäßig teuren Präparate 
auszuſchalten. 


Niemals verfahre man nach dem Sprichwort „Biel Hilft 
viel“. Das iſt in Düngungsfragen falſch und ebenſo bei der 
Schädlingsbekämpfung. Die Gefahren, Schaden anzurichten. 
ſind natürlich in der Zeit des Wachstums der Pflanzen am 
größten und hierbei wieder in der Zeit der erſten Blatt⸗ und 


Grünfutter — Kohl, Rüben, Möhren und ähnliches, 


Wer ſich einen Vorrat von getrockneten Brenneſſeln 


Blütenentwicklung. Gerade bei der Bekämpfung von Pilze 
krankheiten kommt es vornehmlich auf allerfeinſte Verteilung 
der Spritzbrühe an, um wirkſam zu ſein und trotzdem „Ver⸗ 
brennungen“ zu verditten. Man nehme einmal ein geſpritztes 
Blatt unter das Vergrößerungsglas, um ſich dauon zu über⸗ 
zeugen, wie klein oder groß die einzelnen Spritztröpfchen ſind. 
Richtige Hantierung iſt beſonders bei Mitteln geboten, die 
Kupfer, Arien, Schwefel oder Teeröle (Obſtbaumkarbolineum) 
enthalten. Andere Mittel ſind ſelbſt bei reichlicher Verſtäubung 
gefahrlos. Hier iſt in erſter Linie an die bekannte Quaſſia⸗ 


Spritztröpfchen nebelartig zerſtreubt. 


Seifenlöſung zu denken und die mancherlei Fertigmittel des 
Handels. In den letzten Jahren hat noch eine Gruppe von 


Richtig geſpritzt, 


Mitteln an Geltung gewonnen. Das ſind die Mittel, die in⸗ 
ſektentötende Stoffe (Pyrethrine) oder Rotenon enthalten. 
Pyrethrine werden aus den getrockneten Blütenſtänden von 
Pyrethrum cenerariaefolium, P. roseum und P. carneum 
gewonnen, Rotenone aus den Wurzeln der tropiſchen Pflanzen⸗ 
gattung Derris. Gartenbauinſpektor K. 


* 


Die Behandlung der Gartengeräte. 


Je nach der Art des zu verarbeitenden Bodens und der 
Art der Arbeit hat der Menſch verſchiedene Geräte erſonnen, 
durch deren Anwendung ihm die Beſtellung von Acker und 
Garten bedeutend erleichtert wird. Sie ſind aus Metall, Stahl 
oder Eiſen, Zink, Meſſing und aus Holz hergeſtellt. Alle Arbeit 
in Garten und Feld wird in der Tat durch praktiſch eingerichtete 
Geräte ſehr erleichtert, aber nur, wenn ſie gut inſtandgehalten 
ſind. Wenn im Frühjahr der Spaten hervorgeholt wird und 
auf dem Eiſen der Roſt ſich Fleck an Fleck feſtgeſetzt hat, ſo 
weiß der erfahrene Gartenbeſitzer, daß die Arbeit mit dem Gerät 


erſt wieder Freude macht, wenn durch den Erdboden die Eiſen⸗ 


fläche blankgeſcheuert iſt. Es kommt aber noch etwas anderes 
hinzu, das den Gartenbeſitzer veranlaßt, ſorgfältig auf die 
Inſtandhaltung dre Geräte zu achten: Je größere Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf Behandlung und Aufbewahrung derſelben ver⸗ 


wandt wird, deſto länger bleiben fie gebrauchs fähig, 


oft ein Lebensalter hindurch. 


Bei allen Geräten mache es ſich der Gartenbeſitzer zur 
Regel, niemals eins derſelben ungereinigt nach Gebrauch fort⸗ 
zuſtellen. Metallene Geräte beginnen ſofort zu „oxydieren“, 
d. h. es bildet ſich auf ihrer Oberfläche eine immer dicker 
werdende Schicht des mit dem Sauerſtoff der Luft verbundenen 
Metalls (bei dem Eiſen der Roſt), die ſich immer tiefer einfrißt 
und das Metall zunächſt rauh macht und im Laufe der Zeit 
gänzlich zerſtört. Alle Metallgeräte ſind alſo nach Gebrauch 
zunächſt gründlich zu reinigen und trocken zu reiben, denn 
gerade die Feuchtigkeit förbert die Zerſtörung in hohem Maße. 
Der für die Aufbewahrung beſtimmte Raum ſoll trocken, 
luftig und hell ſein. Im Winter wird ſich darum der Haus⸗ 
boden gut dafür eignen. Steht den metallenen Geräten eine 
längere Ruhezeit bevor, was beſonders während des Winters 
der Fall iſt, fo ſollen die Metallteile mit einer Fetttſchicht über⸗ 
zogen werden; ſie verhindert den Zutritt von Luſt und 
Feuchtigkeit und verſchwindet bei Wiederbenutzung der Geräte 
ſofort, worauf das blanke Metall wieder ſichtbar wird. Auf 
dieſe Weiſe behandelt man Pflüge, Eggen, Spaten, Hacken, 
Haken, Senſen, Sicheln, Axte, Beile uſw. Schr. 


* 


Bekämpft den Baumkrebs! 


An unſeren Obſtbäumen, insbeſondere beim Ke enobſt, be⸗ 
merken wir manchmal mehr oder weniger große Wunden, an 
deren Rändern ſich zwar Üüberwallungswülſte bilden, die aber 
immer wieder zerſtört werden. Auf dieſe Weiſe umgibt ſich 
die Wundſtelle im Laufe der Zeit mit einer Anzahl mehr oder 
weniger deutlich erkennbarer Ringe. Wir haben es hier mit 
einer Krebskrankheit der Obſtbäume zu tun, die entweder durch 
den Pilz Nektria, durch die Blutlaus oder den Froſt hervor⸗ 
gerufen wird. 

Der echte Krebs zeigt gegen Ausgang des Winters in 
den Ritzen der Wunden winzige, rote, zuſammenſtehende 
Körperchen, während im Sommer auf den befallenen Rinden⸗ 
teilen herdenweiſe kleine weiße Knötchen oder flaumartige 
Gebilde auftreten. In beiden Fällen haben wir es mit den 
Fruchtformen des Pilzes zu tun. Wenn dieſe Sporen durch 
Wind, Inſekten oder ſogar vom Regen verſchleppt werden und 
auf wundartige Rindenſtellen gelangen, dann beginnen fie zu 
keimen und es entſteht der Krebs. 

Bekanntlich unterſcheiden wir einen offenen und einen ge— 
ſchloſſenen Krebs. Der ofſene Krebs, der beſonders an Aſt⸗ 
winkeln auftritt, zeigt eine offene Wunde in Geſtalt riſſiger, 
abbröckelnder Rinde und bei älteren Wunden in Form der 
eingangs erwähnten charakteriſtiſchen Ringe. Befällt er kleinere 
Zweige, ſo werden die über der Krebswunde liegenden Zweig⸗ 
teile bereits innerhalb eines Jahres zum Abſterben gebracht 
(„Spitzendürre“). Der geſchloſſene Krebs läßt keine Wunde 
von außen erkennen. Durchſägt man aber die verſchieden 
großen Geſchwülſte, ſo finden wir die Spalten im Innern mit 
vermoderten Maſſen angefüllt. Krebs beim Steinobſt hat 
immer Gummifluß zur Folge. 


% 


Die Behandlung der Krebswunden iſt folgende: 
Offene Wunden ſind bis etwas über das geſunde Holz hinaus 
auszuſchneiden oder auszumeißeln, worauf die Schnittflächen 
entweder mit kaltflüſſigem Baumwachs oder mit etwas er⸗ 
wärmtem Steinkohlenteer beſtrichen werden. Baumwachs iſt 
dem Steinkohlenteer vorzuziehen, aber auch teurer. Zeigt ſich 
am Baume Spitzendürre als Folge von Krebs, ſo iſt ein 
Zu rückſchneiden der Zweige notwendig. 

Zu dieſer direkten Behandlung käme die ebenſo wichtige 
vorbeugende Bekämpfung: Bäume, die infolge ein⸗ 
ſeitiger oder zu ſtarker Stickſtoffüüngung infolge von Jauche, 
Latrine u. dergl. weiches, ſchwammiges Holz beſitzen, neigen 
leicht zur Krebskrankheit. Derartige Düngung iſt alſo zu 


vermeiden und für kerniges Holz durch Zufuhr von Kali und 


Kalk beſonders Sorge zu tragen. Beim Pflanzen der Obſt⸗ 
bäume iſt darauf zu achten, daß ſie nicht zu tief in die Erde 
kommen, weil ſie ſonſt leicht vom Krebs befallen werden. Auch 
iſt den Bäumen genügender Abſtand zu geben. Wo infolge zu 
dichten Standes kaum Licht zu den Bäumen dringt, hat der 
Baumkrebs und mit ihm eine Reihe anderer Obſtſchädlinge 
gewonnenes Spiel. Wichtig iſt ſodann die Anpflanzung 
krebsharter Sorten; als ſolche ſeien genannt: Purpurroter 
Couſinot, Roter Eiferapfel, Fürſtenapfel, Boikenapfel und 


Laugtons Sondergleichen. Als beſonders krebsanfällig gelten 


u, a, die Apfelſorten: Wintergoldparmäne, Geflammter Kar⸗ 
dinal, Champagnerreinette, Weißer Winterkalvill und Ontario, 
von Birnen beſonders Grüne Sommer-Magdalene. 


Herpers. 


Bienenzucht. 
Schützt die Flugöffnungen! 


Draußen gibt es für die Feldmäuſe nichts mehr zu nagen 
und zu beißen. Sie haben ſich daher nach den menſchlichen 
Behanſungen zurückgezogen. Dabei find auch die geſchützten 
Bienenſtände mit dem wärmenden Moos, der Holzwolle, den 
alten Kleidern ufw. nicht überſehen worden. Nun gilt es, Vor⸗ 
kehrungen zu treffen, daß die gefährlichen Nager nicht in die 
Körbe und Käſten eindringen können. Vor den Flugöffnungen 
müſſen praktiſche Schieber befeſtigt werden. Dabei werden 
manche Verkehrtheiten gemacht. Fluglochſchieber mit winzig 
kleinen Löchelchen können den Erſtickungstod der Bienen 
herbeiführen. Die Durchgänge müſſen 5 Millimeter hoch und 
5 Millimeter breit gehalten werden. Wer ſich die geringen 
Ausgaben für einen ſolchen Schleber nicht leiſten will, der 
drücke Drahtſtifte vor der Flugöffnung in das Bodenbrett, die 


Die altmodiſchen Pulswärmer 


Entfernungen genau einhaltend. Geſchehen muß etwas! Die 
Bienen können ſich in der kalten Zeit der Eindringlinge nicht 
erwehren, weil es keiner derſelben möglich iſt, ohne Er⸗ 
ſtarrungsgefahr ſich von der wärmenden Traube zu trennen. 


Weigert, 


Für Haus und Herd. 


Graupenſuppe. 


20 Gramm Speck, Wurzelwert, Zwiebel, 66 Gramm 
Graupen, 1¼ Liter Brühe oder Wurſtbrühe, Salz, Peterſilie 
oder Selle riekraut, Sellerie, roh gerieben. Zubereitung: Speck 
ausgelaſſen, Wurzelwerk fein geſchnitten, darin andünſten, 
Graupen zugeben, mit Brühe auffüllen, alles garkochen laſſen, 
abſchmecken, etwas rohgeriebenen Sellerie, gewiegte Peterſilie 
oder Sellerieblätter vor dem Anrichten zugeben. 
Gemüſegraupen. 


3 Eßlöffel Fett, 6 Kilogramm Graupen, ½ Kilogramm 
Rind⸗ oder Hammelfleiſch, 2 Möhren, 1 Kohlrabi, 1 Stück 
Sellerie, 1 Stück Peterſilienwurzel, 1 Porree, 30 Gramm ge⸗ 
trocknete Pilze, 1 Liter Waſſer, 1 Eßlöffel Salz, / Kilos 
gramm Kartoffeln, gewiegte Peterſilie oder Selleriekraut. 
Zubereitung: Graupen kalt abquirlen, Fett heiß werden laſſen, 
Graupen darin dünſten, das in Würfel geſchnittene Fleiſch und 
Gemüſe hinzufügen, mit dünſten laſſen, das kochende Waſſer 
und Salz dazu geben. Pilze mit dem Einweichwaſſer zu den 
Graupen geben, alles zuſammen weichkochen, eine halbe Stunde 
vor dem Anrichten die in Würfel geſchnittenen Kartoffeln mit 
garkochen, abſchmecken, gewiegte Peterſilie hinzutun. — Das 
Gericht kann auch ohne Fleiſch gekocht werden. 


Apfelgraupen. 


% Kilogramm Graupen, 1½ Liter Waſſer, 1 Zitrone, 
1 Teelöffel Salz, “ Kilogramm Apfel, 1 Stück Zimt, 4 Eß⸗ 
löffel Zucker. Zubereitung: Graupen abquirlen, abgießen, 
Waſſer mit Zitronenſchale, Zimt, etwas Zucker und Salz zum 
Kochen bringen, Graupen hineingeben und kochen laſſen. 
% Kilogramm vorbereitete, in Achtel geſchnittene Apfel zu⸗ 
fügen. Alles garkochen laſſen. / Kilogramm Apfel roh 
daranreihen, mit Zitronenſaft abſchmecken, mit brauner Butter, 
Zucker und Zimt zu Tiſch geben. 


Krautſalat (roh). 


Weißkraut oder Rotkraut waſchen, hobeln, mit etwas 
Salz ſtampfen, mit ſaurer Sahne und Buttermilch oder mit 
ſaurer Milch, Eſſig oder Zitrone, Zucker, Kümmel, gehackter 
Zwiebel abſchmecken. Statt Sahne kann man auch Ol nehmen. 


Jägerkohl. 


Weißkraut vorbereiten, fein hobeln, in Salzwaſſer ziemlich 
garkochen, über ein Sieb ablaufen laſſen. In einem Topf 
brät man Speck aus, läßt gewiegte Zwiebeln darin dünſten, 
gibt das Kraut dazu und läßt es gardämpfen. Kurz vor dem 
Anrichten ſchmeckt man mit etwas ſaurer Sahne oder ſaurer 
Milch, Eſſig, Salz und Pfeffer ab. 


Kapuziuerbrot. 


Vermenge 125 Gramm braunen Rohrzucker, 125 Gramm 
grobgeſtoßene Mandeln und 8 Gramm Zimt mit 125 Gramm 
Mehl, dann rolle dieſe Maſſe zwei Meſſerrücken dick aus und 
ſtich ſie mit beliebigen Förmchen aus. Backe die Plätzchen 
auf geſettetem Blech bei gelinder Hitze und beſtreue ſie mit 
Zucker und Zimt. 

* 


Zur Vorbeuge gegen Froſtbeulen 


gehört das Warmhalten der Gliedmaßen und zwar muß man 
darauf achten, daß man beſonders die Handgelenke warm hält. 
und die neumodiſchen Ski⸗ 
ſöckchen ſind hier zugleich die beſte Vorbeuge und Behandlung. 
Aber Wärme genügt nicht allein Die empfindlicheren Hände 
und Füße müſſen vor allen Dingen in ihren Hüllen bequem 
und reichlich Platz finden. 0 Dr. H. 
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